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Société académique: juristes et docteurs; mon père au deuxième rang, troisième 
depuis la droite. 

I va n  L e f k ov i t s   |   M a  F a mill    e

Un monde intact à la fin des années vingt. Excursion entre amis; ma mère deuxième 
depuis la gauche.
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locauste, mais également de la création des mémoires, a été décrite. 
Quelques jours plus tard, la maison d’édition Chronos s’est annoncée, a 
demandé une copie et a publié les mémoires.

La librairie Jäggi à Bâle a organisé une belle mise en scène pour la  
vitrine. Le livre eut de bonnes critiques et a été discuté dans de nombreux 

journaux quotidiens et hebdoma-
daires. Il a aussi été accueilli au sein 
de la librairie officielle du mémorial 
de Bergen-Belsen.

Les mémoires ont été traduits 
en plusieurs langues et une version 
courte a été publiée en Russie et en 
Israël.

Prešov, ville natale et lieu d’ac
tivité de ma mère, l’a honorée par 
diverses actions. En outre, ma mère 
a été honorée par une distinction 

I va n  L e f k ov i t s   |   c r é a t i o n  d e s  M é m o i r e s  d e  m a  m è r e

C RÉAT    I ON   D ES   M É M O I RES    D E  M A  M ÈRE 

Il est exact que ma mère a écrit ses mémoires pour son petit-fils, mon fils. 
Mais il est aussi vrai qu’une partie de ses notes avait déjà été réalisée plus 
tôt, dans un contexte tout à fait différent. 

Cela a commencé lorsque Pista Weislowitz en Israël a demandé à ma 
mère de raconter quelque chose sur sa famille. La famille Weislowitz était 
très proche de la nôtre avant la guerre et Pista avait été un bon ami de mon 
frère.

Dans la famille Weislowitz, seul Pista a survécu à l’Holocauste et je 
raconterai son histoire ailleurs. Il suffit de relever ici, que l’armée sovié-
tique s’est emparée de Pista, qui avait alors 14 ans, à Budapest et que le 
commandant l’a incorporé dans son unité en tant qu’interprète. Pista re-
çut un chic uniforme fait sur mesure et a assisté à la dernière phase de la 
guerre dans l’armée soviétique et est entré dans sa ville natale de Prešov 
avec le premier Panzer soviétique.

Après la création de l’État d’Israël, il a émigré en Israël. Il est devenu 
journaliste, un ami dévoué de l’Union soviétique et a souvent informé 
tendancieusement, mais cela appartient à un autre récit.

Pista a rendu visite à ma mère et désirait des informations sur sa famille 
et son passé. Ma mère lui a raconté, des heures durant, des histoires sur ses 
parents, sur la vieille Prešov et naturellement sur Palko et notre destin.  

Pista resta en contact écrit avec ma mère et cette dernière a utilisé cer-
taines des notes destinées à Pista pour ses mémoires. Il y a quelques se-
maines, c’est-à-dire alors que je préparais ce cahier, Pista est mort en Israël 
suite à une insuffisance cardiaque. Il était du même âge que mon frère  
Palko. 

Cette photographie a été prise durant l’hiver 1991 à Lenk (Oberland 
bernois) lors de la rédaction des mémoires.

L’édition privée eut un tirage de seulement 50 exemplaires. Un exem-
plaire trouva le chemin jusqu’à la Basler Zeitung, où l’histoire de l’Ho
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toute spécifique – une illustration de calendrier en pleine page (mois de 
septembre 1994) du pharmacien le plus important de la Slovaquie. Sur 
«sa» page est représentée la couverture du livre de ses mémoires sur l’Ho-
locauste. 

Depuis l’édition allemande des mémoires, 17 années se sont écoulées. 
Ma mère serait heureuse de savoir que, aujourd’hui encore, ses mots sont 
entendus et que la génération d’après – ses arrières petits-enfants, Felix et 
Sophie – connaîtra l’histoire de la famille. 
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I va n  L e f ko v i t s

Be rge n-Be l se n voll  e n de t – u n voll  e n de t

Angereichert durch Auszüge aus Interviews, Zitaten aus Dokumenten, 
Abbildungen und einer Zeittafel, ist Ivan Lefkovits’ Buch ein reichhal-
tiges und komplexes Werk, Erzählung und Dokumentation zugleich. 
Diese Darstellungsweise macht deutlich, dass die Frage nach der Art und 
Weise, wie über den Holocaust gesprochen werden soll, ebenso wichtig ist 
wie die Frage nach den Inhalten. 

Ivan Lefkovits wurde in Presov (damals Tschechoslowakei, heute  
Slowakei) geboren. Als seine Mutter und er in Bergen-Belsen befreit wur-
den, war er acht Jahre alt. Die Aufzeichnungen seiner Mutter Elisabeth 
erschienen 1993 – 1994 in Buchform («Ihr seid auch hier in dieser Höl-
le?», Chronos). Ihr Sohn schildert den Werdegang dieses Buches. Für sich 
selbst hat er sich dazu entschlossen, die Geschichte der Verfolgung seiner 
Familie durch eine Drittperson erzählen zu lassen, auf der Grundlage von 
Interviews. Die Historikerin Zamira Angst hat die ersten acht Lebens
jahre von Ivan Lefkovits aufgezeichnet. 

Die Familie Lefkovits – bestehend aus dem Vater Desider, Zahnarzt, 
der Mutter Elisabeth, Apothekerin, und den beiden Söhnen Paul, ge-
nannt «Palko», und Ivan – entging zwar der ersten Deportationswelle von 
1942, bekam jedoch die Auswirkungen der Arisierung mit voller Wucht 
zu spüren. 

Anfang 1944 erwogen sie eine Flucht nach Ungarn. Ivan und sein Va-
ter trafen in Ungarn ein, noch ehe die Deutschen das Land besetzten. 
Ivan sah seinen Vater zum letzten Mal, bevor er nach Presov zurückkeh-
ren konnte. Im Oktober 1944 wurden Ivan, seine Mutter und sein Bru-
der verhaftet und nach Ravensbrück deportiert. Während Ivan bei seiner 
Mutter bleiben durfte, kam sein dreizehnjähriger Bruder Palko ins Män-
nerlager. 

I va n  L e f k ov i t s   |   Z u s a mm  e n f a s s u n g / S u mm  a r y

Ivan Lefkovits, Bâle 2008.
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Es sollte jedoch ganz anders kommen. Anfang 1969 bot man ihm  
an, bei der Entstehung eines neuen Instituts für Immunologie in Basel 
mitzuwirken. Er nahm dieses Angebot an und war bis zur Pensionie- 
rung in diesem Institut tätig. Er liess sich mit seiner Familie in der Nähe 
von Basel nieder und nahm seine Mutter und deren neuen Mann bei sich 
auf. 

Im Jahre 1995 nahm Ivan Lefkovits die Einladung zu den Feierlich-
keiten im Zusammenhang mit dem 50. Jahrestag der Befreiung von Ber-
gen-Belsen an. Dieser erste Besuch ist im Buch durch eine Reihe von Fo-
tos dokumentiert. Auf dem Lagergelände konnte er sich zunächst nicht 
orientieren, bis er die Reste des Feuerlöschbeckens erblickte, an das er sich 
erinnerte. In dem Gedenkbuch entdeckte er seinen Namen und denje-
nigen seiner Mutter. Später ist er immer wieder dorthin zurückgekehrt, 
um als Zeitzeuge im Rahmen der CVJM-Sommercamps vor Jugendli-
chen zu sprechen. Mehrere Erfahrungsberichte von Teilnehmern sind im 
Buch abgedruckt. 

Im Sommer 2006, bei einer seiner Reisen nach Bergen-Belsen, machte 
er in Bad Arolsen halt. Er beabsichtigte, im Millionen Karteien um-
fassenden Archiv des Internationalen Suchdienstes nach Spuren seiner 
Familie zu suchen. Die geplante Öffnung des Archivs und seiner Kar
teikarten erfüllt ihn mit Skepsis: «Wenn man mit elektronischen Daten-
banken arbeitet, vergisst man, dass sich hinter den Megabytes Millionen 
Schicksale verstecken. Wenn man die riesigen Regale mit Millionen ver-
gilbten Karteikarten sieht, ist es anders. Man wird sich nochmals der  
Singularität des Holocaust bewusst.»

Im Februar 1945 wurden Ivan und seine Mutter zu Fuss nach Bergen-
Belsen getrieben. Überall lagen Leichen umher, Hunger und Apathie  
waren allgegenwärtig. Zufällig trafen sie Ilka, Elisabeths Schwester. Der  
Titel für ihre veröffentlichten Memoiren geht auf diese unerwartete Be
gegnung zurück. 

Anfang April gab es zum letzten Mal etwas zu essen und zu trinken; 
am 15. April befreiten die Briten das Lager. Später feierten Ivan und seine 
Mutter jedes Jahr die Befreiung, aber erst zwei Tage später, am 17. April – 
am Tag, an dem Ivan erstmals wieder einen Schluck Wasser trinken 
konnte. Nach zwei Monaten Rekonvaleszenz in einem Lazarett traten sie 
die Rückreise nach Presov an. 

Nach ihrer Rückkehr erfuhren sie, dass Palko und sein Vater umge-
kommen waren. Aber erst im Sommer 2010 brachte die Begegnung mit 
dem Historiker Bernhard Strebel neue Erkenntnisse und ermöglichte 
ihm, einen Schlusspunkt zu setzen und seinem Buch einen passenden  
Titel zu geben. Palko starb am 4. April 1945 als jüngstes Opfer der Ver-
nichtungsaktion im Männerlager von Ravensbrück. 

Im Jahre 1992 reiste Ivan Lefkovits nach London, um Bildmaterial 
für das Buch seiner Mutter zusammenzutragen. Im Imperial War Mu-
seum konnte er die von den britischen Truppen gedrehten Filme über  
die Befreiung des Lagers Bergen-Belsen sichten. In seinem Buch sind ca. 
30 Aufnahmen aus der Filmdokumentation abgebildet; diese Aufnah-
men ergänzen den Bericht, der ausgehend von seinen Erinnerungen ver-
fasst worden ist. 

In Presov wurde Ivan Lefkovits 1945 eingeschult, musste aber immer 
wieder zur Kur in die Hohe Tatra gehen. Vier Jahre später übersiedelte er 
nach Prag, wo er Chemie studierte. Er verbrachte zwei Jahre in Neapel  
im Rahmen des Programms Euratom (1965 –1967). Inzwischen hatte er 
seine Studienkollegin Hana geheiratet; ihr Sohn Michael kam zur Welt. 
Im Oktober 1967 verliess die Familie für immer die Tschechoslowakei 
und liess sich vorübergehend in Frankfurt nieder, wo sie auf eine Einrei
segenehmigung für die USA warteten. 
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er, though, the key date – the anniversary of which they will commemo-
rate every year – remains April 17th, that is, the day they saw the first drop 
of water. After recovering for two months in a convalescent home they re-
turned to Presov.

It was not until then that they learned that Palko and his father had 
died. However, the exact and documented circumstances of Ivan brother’s 
death at Ravensbrück were not revealed to him until the summer of 2010, 
when he met Bernhard Strebel, a historian. Palko was put to death on 
April 4th, 1945, the youngest victim of the killings in the men’s camp at 
Ravensbrück.

In 1992 Ivan Lefkovits visited the Imperial War Museum in London, 
to gather documents for his mother’s planned book. He stayed there for 
three days and viewed the films made by the British at Bergen-Belsen in 
1945. At least thirty photo cuts of these films are reproduced in his book 
and given a caption. Their purpose is to provide historical evidence to 
support his narration based on his memories. 

Back in Presov in 1945, Ivan Lefkovits resumed school. Occasionally 
he had to take time off school for recovery stays in the mountains. He  
moved to Prague 4 years later. He studied chemistry and lived in Naples 
for two years (1965 –1967) in the context of the Euratom’s programme. 
In the meanwhile he was married to his former fellow student Hana and 
they had a son, Michael. In October 1967 the family left Czechoslovakia 
for good and settled down in Frankfurt, waiting to emigrate to the United 
States. 

In the end though, another destiny lay in wait for Ivan Lefkovits. Ear-
ly in 1969, he was offered the opportunity to be one of the founders of the 
Basel Institute for Immunology. He accepted the proposal and worked at 
the Institute until his retirement. Ivan Lefkovits and his family live near 
Basel; Elisabeth Lefkovits and her new husband, Gabriel Sommer, came 
to stay with them. 

In 1995 Ivan Lefkovits was invited to the ceremony commemorating 
the 50th anniversary of the liberation of Bergen-Belsen. It was his first visit 

I va n  L e f k o v i t s

Be rge n-Be l se n,  
acc om pli sh e d – u n acc om pli sh e d
 
Ivan Lefkovits’ book is made of narration, dialogue, excerpts from docu-
ments, photographs and a chronological overview. This richness and com-
plexity reveals that the question «how to talk about it?» is just as important 
and just as difficult as finding an answer to the question «what to say?».

Born in Presov (Czechoslovakia, now Slovakia) Ivan Lefkovits was 8 
year old when he was liberated from Bergen-Belsen with his mother Elisa-
beth, whose memoirs were published in 1993 –1994 («Ihr seid auch hier 
in dieser Hölle?», Chronos). This is her son’s account of how her memories 
originated. For his part, he wanted a third-person narrative mode, based 
on interviews. Zamira Angst, a historian, relates the first eight years in 
the life of Ivan Lefkovits.

The Lefkovits family (father Desider, a dentist, mother Elisabeth, a 
pharmacist, and their two sons, Paul, or «Palko», and Ivan) eluded the 
first wave of deportation, but the aryanization policy hit them hard. In 
early 1944, they saw an opportunity to escape to Hungary. Ivan and his 
father left for Hungary before the Germans arrived in March 1944. Ivan 
saw his father for the last time and was able to return to Presov. In No-
vember 1944, the family was arrested and deported to Ravensbrück. Ivan 
was allowed to stay with his mother; whereas his brother Palko, aged 13, 
was placed in the men’s camp. 

In February 1945, Ivan and his mother were evacuated and had to 
walk all the way to Bergen-Belsen. Everywhere piles of dead bodies were 
lying around, hunger and apathy reigned. But then they met Ilka, Elisa-
beth’s sister, whose first words later gave the title to her book. They were 
given food and drink for the last time at the beginning of April. On April 
15th, 1945, British forces liberated Bergen-Belsen. For Ivan and his moth
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to the former concentration camp since the end of the war – many photo-
graphs of this visit can be seen in the book – and he couldn’t orientate 
himself, until he detected the remnants of the fire-extinguishing water 
basin that he remembered. In the «Memorial book» he discovered     both 
his mother’s name and his own. In the following years he would return to 
Bergen-Belsen frequently to bear witness before YMCA summer camp 
participants. Several of these young participants’ impressions can be 
found in the book.

In 2006, during one of his journeys to Bergen-Belsen, he stopped over 
in Bad Arolsen. Among millions of case files of the International Tracing 
Service he wished to find some traces of his own family. However, the re-
cent efforts to open these Archives to the public as well as the establish-
ment of databases are viewed with scepticism by Ivan Lefkovits: «When 
you work with electronic databases you forget that millions of individual 
destinies are hidden behind megabytes. On the other hand, when you see 
huge shelves with millions of files and folders, that is different. You be-
come yet again aware of the singularity of the Holocaust.» 
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9 	A près les principales déportations de 1942, une «purge finale» a été réalisée  
	 après la répression de l’insurrection nationale slovaque. Il n’y avait, à cette  
	 époque, déjà presque plus aucun Juif dans le pays. Voir E. Sommer-Lefkovits,  
	 Ihr seid Auch hier in dieser Hölle?, 1994, p. 15.
10 	V oir ibid., pp. 15 –18.
11 	V oir ibid., p. 29.
12 	 La Garde Hlinka (Hlinkova garda en slovaque) était, entre 1938 et 1945, 	
	 l’association paramilitaire du parti populaire slovaque Hlinka-Parti de l’Unité 	
	 nationale slovaque; elle a été nommée d’après l’ancien président Andrej Hlinka. 
13 	V oir E. Sommer-Lefkovits, Ihr seid Auch hier in dieser Hölle?, 1994, pp. 30 –31.
14 	V oir ibid., pp. 32 –33.
15 	V oir le chapitre: 50e anniversaire de la libération.
16  	V oir le chapitre: Pas de fin calme.
17 	V oir E. Sommer-Lefkovits, Ihr seid Auch hier in dieser Hölle?, 1994, p. 51.
18 	V oir le chapitre: Pas de fin calme.
19 	V oir E. Sommer-Lefkovits, Ihr seid Auch hier in dieser Hölle?, 1994, pp. 80 – 81. 
20  	V oir le chapitre sur Klari Fischer: «Oui, elle vit», je réponds; et voir  
	E . Sommer-Lefkovits, Ihr seid Auch hier in dieser Hölle?, 1994, p. 54.
21 	V oir quelques pages plus loin.
22 	V oir le chapitre: Pas de fin calme.
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1 	 Le 14 mars 1939, la Slovaquie déclare son indépendance. De ce fait, le destin lui
	 épargne un renversement, ainsi qu’une privation totale des droits jusqu’en  
	 1944. La marge de manœuvre de la République était cependant limitée et sa 	
	 survie n’était assurée que par sa dépendance politique, ainsi qu’économique 
	 à l’Allemagne. L’État ne pouvait exister que dans la mesure où il était utile au 	
	 gouvernement allemand. Voir R. Schönfeld, Slowakei: Vom Mittelalter bis  
	 zur Gegenwart, Regensburg, 2000, pp. 100 –129.
2 	 L’aryanisation signifie l’expropriation nazie des Juifs et le transfert de  
	 leurs biens en possession «aryenne»; dans un sens plus large, le terme se réfère  
	 à l’éviction des Juifs de leurs professions et de la vie publique dans son  
	 ensemble.
3 	É tant donné qu’Elisabeth Lefkovits était pharmacienne de profession, la  
	 famille a été classée comme «économiquement importante» et a échappé à la  
	 principale déportation de 1942. Voir E. Sommer-Lefkovits, Ihr seid Auch  
	 hier in dieser Hölle? Zurich, Chronos, 1994, p. 15.
4 	V oir ibid., p. 21 et p. 23.
5 	V oir ibid., p. 23.
6 	 La Hongrie essaya de se défaire de ses liens avec l’Allemagne au plus tard après la 	
	 défaite de l’Allemagne à Stalingrad. Par le débarquement des Alliés en Italie et  
	 la rupture dans l’Axe Allemagne-Italie que cela engendra, ainsi que par l’avancée  
	 rapide de l’Armée rouge, la Hongrie devint une position militaire et écono- 
	 mique importante que l’Allemagne ne pouvait, en aucun cas, abandonner. Afin 
	 que la Hongrie ne puisse pas poignarder les Allemands dans le dos, les troupes  
	 allemandes occupèrent les terres autrefois alliées. L’opération se déroula sous  
	 le nom de code Margarethe. La souveraineté de la Hongrie a ainsi été abolie. Les  
	A llemands ont renoncé à une administration militaire, car une volonté suffi- 
	 samment grande de collaborer prévalut. Voir P. Durucz, Ungarn in der auswärti- 
	 gen Politik des Dritten Reiches 1942 –1945, Göttingen, 2006, pp. 159 –174  
	 et Bundesarchiv (éd.), Europa unterm Hakenkreuz. Die Okkupationspolitik des  
	 deutsche Faschismus in Jugoslawien, Griechenland, Albanien, Italien und  
	U ngarn (1942 –1945), Berlin & Heidelberg, 1992, pp. 94 –101.
7 	V oir E. Sommer-Lefkovits, Ihr seid Auch hier in dieser Hölle?, 1994, p. 23. 
8 	V oir le chapitre: 65e anniversaire de la libération.


